
Totengedenken für Nationalheld Bandera*: Wider das russische Imperium

.

A
.

K
LY

M
E

N
K

O

.

164 DER SPIEGEL 47/1994

i,

t
-

n

n

-
e

-
-

en

en

-

-

-

-

-

s-

er-
-

-
y
n

en

ur
i-

e

an

-
k-
t

-

as
m

be

ria
-

n

r,

n:
-

m

,

z,

5
en

e

e-

r
a-
-

s

U k r a i n e

Gesegnetes
Schwert
Nationalisten feiern einen Partisa-
nen, der einst mit den Nazis
kollaborierte und dann gegen alle
focht – Stepan Bandera.

as Telefon klingelte nachts u
drei. „Heute lassen wireuch ver-D dammte Ukrainer hochgehen“

kündigte eine Stimme an, diesich unter
dem Namen Romanowvorstellte.

Die Bombendrohung kam vomrussi-
schen NationalistenbundPamjat, sie
galt einem Aufmarsch der Konkurren
dem „Kongreß UkrainischerNationali-
sten“, Ende Oktober inKiew. Die
Ukrainer feierten ihren Helden und
Märtyrer StepanBandera, der vor 3
Jahren in München ermordet word
war.

Mehrere hundert altersschwach
Kämpfer aus dem ZweitenWeltkrieg
und Veteranen der„14. Waffen-Grena-
dier-Division der SS (galizische Nr. 1)“
sangen ihremHeroen dasRuhmeslied
„EwigesGedenken“. DieKGB-Verbre-
cher hättenzwar „denKörper desFüh-
rers getötet“, so eineRednerin, „sein
Geistaberbleibt unsterblich“.

„Wir segnen das Schwert, das Band
ra im Namen Gottes und derukraini-
schen Nation führte“, verkündete de
Priester Jurij von der ukrainischen N
tionalkirche undschwang dasKreuz vor

* In seinem Geburtsort Stary Ugriniw.
Landarbeiter aus derTschechoslowake
das erstmals mit achtJahren festes
Schuhzeugbekam, stieg zum weltwei
bekanntenZeitungszaren mit Tausen
den Angestellten in 28Ländern auf.

Nun wird dasAndenken an denrast-
losen Selfmade-Tycoon mit der tiefe
Stimme und den buschigenAugenbrau-
en durchneue,ruhmlose Enthüllunge
befleckt – späteRache einer unter-
drückten Gattin. Exaktdrei Jahrenach
seinem Tod hatsichElisabeth („Betty“)
Maxwell, 73, zu Wort gemeldet. Ihre
Memoiren, dieEnde dieser Woche in
Großbritannien erscheinen,sind die ei-
sige Abrechnung mit einemexzentri-
schenDespoten.

Der Gemahl, sobilanziert die scharf
züngige Hinterbliebene ihr 46 Jahr
währendes Ehemartyrium,habe sie „mit
sadistischemVergnügen“ vor anderen
Leuten heruntergeputzt,ständigbetro-
gen und hintergangen. Die siebenKin-
der seien vomVater regelmäßig verdro
schen worden; im 53-Zimmer-Herren
sitz „HeadingtonHill Hall“ in Oxford
habe ein „Klima von Terror undAngst“
geherrscht. Kurz: DasLeben mit dem
„größenwahnsinnigen und jähzornig
Tyrannen war die Hölle“.

Bekennerdrang aus den gehoben
Kreisen der Gesellschaftgarantiert im
Vereinigten Königreichsatte Verkaufs
erlöse. DieAutorin soll vom Londoner
Verlagshaus Sidgwick 100 000 Pfund
(eineknappeViertelmillion Mark) Vor-
schuß kassierthaben – zuLebzeiten
Maxwells wäre dasfreilich eine Sum-
me gewesen, die nicht einmal zurEnt-
lohnung der diensthabendenZofen,
Butler, Köche undGouvernanten ge
reicht hätte.

Doch nun,klagt die Witwe,brauche
sie die Honorare ausihrer Lebensbeich
te, um ihren kümmerlichenUnterhalt zu
bestreiten. Nach der grandiosenPleite
ihresMannes –Maxwell hinterließ etwa
fünf Milliarden Mark Gesamtschul
den – sei sie „völligmittellos“, angewie-
sen auf die staatlicheMindestrente
von gerade 141 Mark proWoche für
Alleinstehende.

Ein ungnädiges Schicksal, dasBetty
Maxwell mit etlichen ehemaligen Mitar
beitern ihres Mannes teilt: Denn vor
dem Kollaps seinesImperiumshatte der
Pressebaronrücksichtslos die Pension
kassen, vorallem die desLondonerMir-
ror-Verlags, geplündert und so das P
sonal um bis zu 70Prozent ihrer betrieb
lichen Altersversorgunggeprellt.

Doch ganz so schlimm wie diebetro-
genenRentner muß diePariser Aristo-
kraten-Tochter auchkünftig nicht dar-
ben.Allein der Verkehrswertihres fran-
zösischen Chaˆteaus, dasnicht zur Kon-
kursmassegehört,liegt beietwa 7,5Mil-
lionen Mark. DasSchloß ist jedochlaut
Mrs. Maxwell „bis oben hin“ mitHypo-
theken belastet.
Derzeit bewohnt dieWitwe im feinen
LondonerViertel Chelsea eine „mikro
skopisch“ kleineBehausung (so Bett
Maxwell), die sich nach Augenschei
von Reportern als Appartement mitvier
Schlafzimmern und teeservierendem
Dienstmädchenentpuppte. DieMiete
bringt ein alterFreund ausglanzvollen
Tagen auf: derDuke of Westminster.

Mag sein, daß BettyMaxwell tatsäch-
lich Rachegefühle und Gewinnstreb
zur postumen DemontageihresMannes
trieben. Es ist aberauch möglich, daß
die gescheiteWitwe, die 1981 an der
Universität von Oxfordüber die „Kunst
des Briefeschreibens im Frankreich z
Zeit der Revolution und der napoleon
schen Ära“promovierte,gezieltLegen-
den bildet – zum Vorteil ihrer Söhn
Ian, 38, undKevin, 35.

Die beiden jungenMaxwells müssen
sich vonAnfang kommenden Jahres
vor einemLondoner Gerichtverantwor-
ten. Siewerdenbeschuldigt, an der be
trügerischen Megapleite des Vaters a
tiv mitgewirkt zuhaben. Ihre Mutter ha
bereits bei den verbliebenenFreunden
weit über eineMillion Mark zur Bezah-
lung erstklassigerVerteidiger aufgetrie
ben.

In ihrem Buch zeichnet sie nun d
Bild zweierherzensguter Jungs, die vo
durchtriebenen,herrschsüchtigenPapa
hemmungslos für dessen Geschäfte
nutzt wurden. BettyMaxwell: „Nun hat
er aus meinen eigenen Söhnen Pa
gemacht – siesind stigmatisiert und wer
den gehaßt.“

Sie selbst scheint zudauerndem Haß
nicht fähig. Trotz aller Schmähunge
und Beschuldigungenkann die Witwe
dem verblichenen Milliarden-Betrüge
dessenCharme in der Damenweltnoto-
risch war, nicht lebenslang gram sei
„Er konnte ganz furchtbare Dinge an
stellen,aber irgendwiemußte mandie-
sen Scheißkerldennoch mögen.“ Y
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Schon zweimal sprengten
Feinde das Denkmal

des Partisanenführers
dem Porträt desjugendlichenBandera.
Der hattesich alsStudent1934 an de
Ermordung despolnischen Innenmini
sters beteiligt, was ihn ins Gefängn
brachte. Als einer derAnführer der
„Organisation Ukrainischer National
sten“ (OUN) kämpfteBanderadamals
für eineGroßukraine, die dasPolen zu-
geschlagene Galizien, die Sowjetukr
ne, die russischenKuban-Gebiete un
den Nordkaukasusumfassen sollte.

Nach dem deutschen Einmarsch
Polen kamBandera1939frei und arbei-
tete zunächst mit den Besatzernzusam-
men. Ergründete eine „Ukrainische Le
gion“, die von derWehrmachtausgebil-
det wurde. Im Juni1941 marschierten
die Bataillone „Nachtigall“ und „Ro-
land“, geführt von Offizieren und Un
teroffizieren aus denReihen derOUN,
in Lemberg (Lwiw) ein. Am 30. Jun
proklamierte Banderas Stellvertreter J
roslaw Stezkoeine unabhängige Lan
desregierung für dieWestukraine. Ein
Pogrom an denjüdischenEinwohnern
ließ nicht lange aufsich warten.

Doch der neueStaatkonntesich nur
fünf Tage halten. Die Deutschen war
nicht gekommen, diesowjetische Kolo-
nie zu befreien, sondern sie ebensoaus-
zubeuten wieStalin. Stezko und Bande
ra wurden ins Konzentrationslag
Sachsenhausen verschleppt,zwei Brü-
der Banderas inAuschwitz von polni-
schen Mithäftlingen erschlagen.

Die OUN-Aktivisten führten fortan
einen Partisanenkampfgegen alle Fein
de der Ukraine: „Wirwollen nicht für
Moskau, die Juden, dieDeutschen und
andere Fremde arbeiten, sondern
uns“, verkündete ein Flugblatt. „W
schaffen einen selbständigen ukrain
schen Staatoder gehen für ihnzugrun-
Treffen von Bandera-Veteranen: Für ein R
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de.“ Auch als dieSowjets dieUkraine
zurückeroberthatten,lieferten die Ban-
dera-Freischärlersowjetischen und pol
nischen PolizeitruppenGefechte. Sie
überfielen Posten undVersorgungsla
ger, töteten Funktionäre undSpitzel.

Erst 1959gelang es sowjetischenMili-
täreinheiten, die letzten Rebellen
Grenzgebiet zurSlowakei auszuscha
ten. Im selbenJahr tötete einKGB-Kil-
ler in München Banderamittels einer
Giftpistole.

Der Mörder, denseine deutscheFrau
zum Geständnisüberredete,erhielt eine
milde Strafe: achtJahre, nurwegen Bei-
hilfe zum Mord. Urheber der Tat, s
entschied der Bundesgerichtshof,
Auftraggeber AlexanderSchelepin, da
mals KGB-Chef und Politbüromitglied
in Moskau.

Schreibtischtäter Schelepinstarbvori-
gen Monat kaum beachtet alsPensionä
in Rußland.Sein Opfer Bandera abe
dient in der nun selbständigenUkraine
allen Rechten alsSymbolfigur. Die Mit-
glieder des Nationalisten-Kongress
der als Parteiregistriert ist,werden in
seinemNamen „zumewigen Dienst an
der ukrainischen Nation“ vereidig
„Dreizack“, die Nachwuchsorganisatio
der Banderiten, trägt denEhrennamen
„Stepan Bandera“.

Die Parteivorsitzende JaroslawaStez-
ko, 74, sieht inMoskau noch immer ein
feindlicheMacht. Sie wähnt dieukraini-
scheUnabhängigkeit vonrussischen Fa
eich bis zum Kaukasus
i

schisten undMonarchisten ebenso b
droht wie von Jelzins Außenminister:
„Pamjat, Schirinowski, Solschenizy
und Kosyrew, sie alle wollen dasrussi-
scheImperium erneuern.“

Die Ehefrau desFünf-Tage-Regie
rungschefs Stezko hatte Bandera
MünchnerExil geteilt, erst vorzweiJah-
ren kehrte sie in die Heimatzurück.
50 000 Anhänger konnte sieseither um
sichscharen,sagt sie.Über diestärksten
Kaderverfügt die streng hierarchisch o
ganisierte Partei in der Westukraine
doch nunwill sie „auch denOsten er-
obern“.

Mit dem Geldreicher Exilukrainer fi-
nanziert die Partei die Ausbreitung d
nationalistischenIdee, für die FrauStez-
ko in Broschüren undSchulungskurse
wirbt. Auf „ wissenschaftlichenKonfe-
renzen“ in Lemberg,Kiew und Donezk
bemühtsich derKongreß Ukrainische
Nationalisten, seinenHelden Bandera
historisch zurehabilitieren.

Im Rausch der wiedergewonnen
Selbständigkeitwurden 1991 in Lem-
berg undvielen westukrainischenKom-
munen Straßen mitsowjetischenNamen
auf Bandera umgetauft. DerJüdische
Weltkongreß protestierte ebenso w
die Warschauer Regierung – in Polen
Banderas Untergrundarmee bis he
als „Mörderbande“ verhaßt. Nach
Schätzung polnischerHistoriker kamen
in Kämpfen mit denukrainischen Parti
sanen 50 000 bis 80 000 Polen vorallem
im Gebiet vonWolhynien umsLeben.

Eine steinerne Büste Banderas insei-
nem GeburtsortStary Ugriniw wurde
schon zweimal vonUnbekannten ge
sprengt. Jetzt steht ein Standbild a
Bronze naheseinemElternhaus, in dem
ein Museum untergebrachtist.
A
.

K
LY

M
E

N
K

O

r-
en

e
o-
n
l

n

r,
-
ie

-

Dieses Jahr mußten ganze
Schulklassen aus denumliegenden
Dörfern zur Gedenkfeier anma
schieren und dem Nationalheld
huldigen. „Ihrseid dieErbenBan-
deras“, schärfte der Vorsitzend
des Bezirksrats, Stepan Wolk
wezki, denJungen und Mädche
ein, die vor dem Denkma
strammstanden.

Vom Bandera-Kult verspricht
sich GouverneurWolkowezki au-
ßer neuem Nationalgefühl auch
klingendeMünze. Er plant einen
großen Ehrenkomplex für de
Landesrebellen: Einrichtiges Mu-
seum mit Hotelbetriebsoll die
zahlreichen Widerstandskämpfe
die im Exil zu Wohlstand gekom
men sind, zu einem Besuch in d
Heimat locken.

Auch im Ukrainischen klingt
„Banderowez“ (Banderit)fast wie
Bandit. Das hindertWolkowezki
allerdings nicht am trotzigen Be
kenntnis: „Wir sind stolz,Bande-
riwzi zu sein.“ Y


